
Heute  Außenseiter,  morgen
Hoffnungsträger: Tuomas Kyrös
Roman „Bettler und Hase“
geschrieben von Theo Körner | 25. Mai 2013
Wenn eine Geschichte von einem rumänischen Roma als Hauptfigur
handelt, der sein Land verlässt, um in der Ferne sein Glück zu
versuchen,  dann  scheint  der  Ablauf  schon  irgendwie
programmiert  zu  sein.  Der  Emigrant  wird  sich  schwer  tun,
womöglich  scheitern  und  am  Ende  auf  der  Verliererstraße
landen.

Doch  Vatanescu  ist  da  doch  von  ganz  anderem  Schlag,  was
natürlich daran liegt, dass sein Erschaffer, der finnische
Autor  Tuomas  Kyrö,  hintersinnig,  ironisch  und  zugleich
humorvoll zu erzählen weiß.

Schon das Motiv, das den Roma bewegt, sich außer Landes zu
begeben,  scheint  recht  schräg  zu  sein,  will  er  doch  Geld
verdienen, um seinem Sohn Stollenschuhe kaufen zu können. Ob
es denn da wohl nichts Wichtigeres gibt, als ausgerechnet
einen solchen Sportartikel, mag man sich als Leser fragen.
Zumal der Preis, den Vatanescu schon zu Beginn des Abenteuers
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zu bezahlen hat, äußerst hoch ist, begibt er sich doch in die
Fänge der russischen Mafia. Nur die verspricht ihm, in ein
gelobtes Land des Westens zu gelangen.

Der Roma findet sich schließlich in der finnischen Hauptstadt
Helsinki  wieder  und  zwar  in  einer  Behausung,  die  ihm  ein
Drogen- und Menschenhändler zuweist. Doch Vatanescu wäre nicht
Vatanescu, wenn er sich mit seinem Schicksal einfach abfinden
würde. Ihm gelingt es auszubüxen. Damit aber noch nicht genug:
Jener Igor, der ihn in einem Wohnwagen eingepfercht hatte,
soll seines Lebens nicht mehr froh werden, war doch die Flucht
eines gewissen Roma aus Rumänien ein Fanal für viele andere,
die unter Igors Knute standen, dem Beispiel zu folgen.

Für Vatanescu beginnt eine Zeit des Vagabundierens, in der er
Finnland von ganz anderen Seiten kennenlernen soll. Er trifft
auf vietnamesische Einwanderer, die ein Restaurant eröffnet
haben,  auf  einen  glücklosen  Magier  und  auf  einen  echten
Haudegen,  der  ihn  zum  Saunieren  einlädt.  Doch  wie  sich
Vatanescu auch drehen und wenden mag, seine neue Heimat will
ihm doch fremd bleiben – bis er irgendwann zu spüren meint,
was den gemeinen Finnen wohl am ehesten antreibt, nämlich die
eigene Schaffenskraft, die tägliche Arbeit.

Mit  dieser  Erkenntnis  im  Hinterkopf  gewinnt  er  erst  das
Vertrauen  eines  Vertrauten  des  Ministerpräsidenten  und
schließlich das des Politikers selbst, der längst amtsmüde
geworden ist. Und urplötzlich ist dem Einwanderer Vatanescu
der  Durchmarsch  gelungen,  gilt  er  doch  fortan  als
„Thronfolger“  in  einer  politischen  Gruppierung,  die  den
schönen Namen trägt „Partei der gewöhnlichen Menschen“. Einen
politischen Hoffnungsträger zeichnet vor allem aus, dass er
neu  ist  und  Schläue  mit  sich  bringt,  von  Wissen  oder
Sachverstand  spricht  Autor  Tuomas  Kyrö  eher  nicht.

Das Buch lebt von kuriosen Szenen. Zu ihnen gehört der Moment,
als der Rumäne seinen Begleiter findet. Er rettet einem Hasen,
der von mehreren Jungen gejagt wird, das Leben, indem er ihn



in seine Jacke springen lässt. Vatanescu weiß zu dem Zeitpunkt
schon, was es heißt, auf der Flucht zu sein. Von brillanter
Situationskomik  geprägt  ist  die  Passage,  als  er  einem
Arbeitsvermittler gegenübersitzt und plötzlich sein Hase, den
er versteckt hält, loshoppeln will. Einem Büromenschen können
da schon mal mehr als nur die Gesichtszüge entgleiten.

Gerade in der Debatte um Sinti und Roma kann das Buch von
Tuomas  Kyrö  zu  neuen  Denkansätzen  beitragen,  werden  doch
Klischees und gesellschaftliche Normen amüsant und erfrischend
hinterfragt.

Tuomas Kyrö: „Bettler und Hase“. Roman. Verlag Hoffmann und
Campe, 320 Seiten, 19,99 Euro.

Es gibt Tage, da will man nur
noch weg !
geschrieben von Stefan Dernbach | 25. Mai 2013
Das Wetter ist beschissen, auf dem Brocken fällt Schnee      
                 

und in Dreis Tiefenbach hagelt es Tennisbälle aus Eis.

Willkommen Ende Mai !
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Wollemonat. Tonnenmonat.

Diesen  herrlichen  Monat,  als  solches   seit  der
Wetteraufzeichnung

verehrt, kann man wahrlich in die Tonne kloppen.

Schlittenfahrt durch den Mai!

„Et schickt!“

 

Nein wir sind nicht aus Zucker, auch keine Jammerlappen.

Aber wir leben nun einmal nicht in Grönland und unsere Heimat

heißt auch nicht Spitzbergen.

Und  so  gibt  es  dieser  Tage  reichlich  Zwiesprache  mit  dem
Wettergott,

mit Claudia Kleinert, mit Herrn Thiersch und Inge Niedeck.

Sven Plöger überschlägt sich in seinem Wetterstudio,

haut sich auf seinen kahlen Schädel, dem der Morgenfrost das
letzte Haar weggefressen hat.

 

Wie nicht anders zu erwarten ist, sind die Leute mies drauf,

was im Siegerland keine Kunst, sondern Alltag ist.

Natürlich gibt es Ausnahmen, aber die bestätigen eben nicht
die Regel.

Man schaut in Gesichter, die an Eisen- und Stahlskulpturen
erinnern.

Gemeißeltes Leben mit Schweregarantie.



 

Da kommt es nicht von ungefähr, dass der Autor, der wohl im
Siegerland lebt,

aber kein Siegerländer ist, an Frankreich denkt.

Zur linken Seite liegt ein Buch von Robert Louis Stevenson:

„Reise mit dem Esel durch die Cevennen“.

Die Cevennen sind auch ein hartes Pflaster, wird manch einer
einwenden.

Das stimmt wohl.

Aber, wenn man sie durchreist hat, landet man am Mittelmeer

und nicht auf dem Westerwald.


